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Schriftleitung: . . 
Profeſſor Sranz Klinger Reichenberg . . (zeichnet fkr.) 
Profeſſor Max Klinger, Rumburg. . . . 4. (2218) 

Verantwortlich für die Schriftleitung: - 
Hans Mayer jun., Warnsdorf .. ..... ( - Ihm.) 

Beiträge ſind an Prof. Max Klinger, Rumburg, 
Georgswalderſtraße 12, zu ſenden. 

me 

Bezugs-Bedinqungen: 
Ordentliche Mitglieder erhalten die 3eitfchrift Roftenlos / Bezugs- 
geld für die übrigen Mitglieder jährlih 9 Rc, für Tlichtmit- 
glieder in der Tſchechoſlowakei 12 Kc. / Bezugsgeld für Deutſch= 
land 2 &.-M., für Deutjch=Öjterreih 25000 Ö.R., für das übrige. 
Ausland 20 Kc. oder entſprechender Gegenwert in hochwertigem 
Gelde / Preis des Einzelheftes für Mitglieder 2*50 Kc, für Nicht= 

mitglieder 3 Kc., Ausland 0,50 Goldmark. 

Beſtellungen an die Geſchäftsſtelle des Bundes: 
Warnsdorf I. 1078, Nordböhmen. 

Zahlungen in C.-Rronen: Poftfheckkonto Prag 51203. 

Zahlungen in Mark: Dofticheckkonto Dresden 982, 
. Mar Großmann, Seifhennersdotf i. Sa. 

Anjichrift für Sendungen aus Deutfchland u. Deutfch-©efter- 
reih an Mar Großmann, Buhdruckerei, Seifhennersdorf. 
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Anzeigenpreiſe auf Anfrage. 

Anfchriftentafel für. Gitarren- und Lautenlehier Gitarrenbauer 
und Muſikalienhändler: 

Be für Imalige a 5 Kc, ee Smalige Aufnahme 20 Be 
et 4 us 

Die Schriftleitung behält. ih vor; a Ense 
gänzlich. widerſtrebende Anzeigen abzulehnen, ſowie unnötige 
Sremdwörter zu verdeutſchen. / Wir bitten unſere Mitglieder 
und Einſender um möglichſte Dermeidung von Sram. 
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» des Bundes Deufſc<er Gifarren- und =» 

Laufenſpieler in der Tichecho-Siowakei 

Heft 4/6 Wonnemond (Mai) 1924 3. Jahrg. 
2 Inbalt: Preisausfchreiben [ Breisfingen in Tetfchen / Paul Henker, Prag: Zur 

Geſchichte der Lautentabulaturen (Sortſezung) / Sranz AngererT / 
Die Löſung des akuſtiſchen Problems im Konzertſaal. / Die Gitarrenlieder Karl 
Maria von Weber's / Nicolo Paganini, feine Beziehungen zur. Gitarre / Ernſt Gotilieb 
Baron: Unterſuchung des Inftrumentes der Lauten. Kapitel: „Über die Wirkung des 
Lautenſpieles“ / Ortsgruppenberichte / Mitteilung der Schriftleitung [Neueinreihungen / 

SEINEN / Anzeigen. Dee een sus un 

Mlitgliedsbeitrag 1924. — 
Alle Mitglieder, die den Mitgliedsbeitrag für 1924 noch nicht eingezahlt haben, 

werden erſucht, uns den Betrag mittelſt des beiliegenden Erlagſcheines eheſtens 
überweiſen zu wollen. Beitrag für ordentliche Mitglieder Kc 40.--, für beitragende 
Kc 12.-. Ordentliche Mitglieder erhalten die Bundesmitteilungen Koſtenlos. 

Preisausjcyreiben. 
Mir-mahen nochmals auf unfer Preisausihreiben 

„Das Lied zur Gifarre“ 
aufmerkſam und fordern alle Mitglieder und Leſer unſerer Zeitſchrift auf, 
fih an demſelben zu beteiligen. . Ginjend efrilt: 1. Zuli 1924. 

Genaue Bedingungen find im vorhergehenden Heft unferer Zeit- 
ſchrift enthalten. 
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Preisſingen in Eetfchen. 
Der Jugendring Tetſchen - Bodenbach teilt mit: Als weiteren Bauſtein - 

zur "Verherrlihung und Verbreitung des deutſchen Liedes und Volksliedes 
und in Erinnerung an das wohlgelungene Preisſingen im Sommer 1922 
(im Rahmen des damaligen Heimatfeftes des Bundes), plant der Tugendring 
Tetichen-Bodenbacd (8 vereinigte Gruppen der Jugendbewegung) ein weiteres 

- Singfeſt zu Pfingſten dieſes Jahres, verbunden mit einem Preisſingen. Die 
Bedeutung dieſes Vorhabens iſt groß, es wird wohl heute niemand mehr 
daran zweifeln, daß das deutſche Volkslied einer der mächtigſten Erziehungs- 

- faktoren iſt, eines der klarſten Zeugen deutſcher Schaffenskraft und Eigen- 
art des Gemütes, Das Feſt will nicht „rauſchend“ ſein, ſondern ſoll alle 
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jugendliche Begeiſterung ſammeln, die ſich in der engeren. und weiteren Um- 
gebung im Dienſte des Volksliedes und der muſikaliſchen Erneuerungsbe- 
wegung zeigt, zu einem erzieheriſchen, ‚kraftvollen Erlebnis. Alle Jugend- 
gruppen und Einzelſänger, die gerne Volkslieder ſingen (zur Laute oder 
anderen Begleitinſtrumenten wie Geige, Biola, Gambe, Flöte uſw.), ſind zur 
Mitwirkung und auch als Gäſte herzlich willkommen. Die Anmeldung zur 
Mitwirkung muß die Angabe von-zwei bis drei Volks- oder volkstümlichen 
Liedern enthalten mit Angabe des. Schöpfers des Lauten- oder Inſtrumental- 
ſatzes und muß bis längſtens 3. Juni beim Ausſchuß zur Vorbereitung des 
Preisſingens, Tetſchen, Bundeskanzlei, Marktplatz 2, eingegangen ſein. Es 
ſind 15 Preiſe vorgeſehen, die Preisrichterſchaft ſetzt ſich aus fünf tüchtigen, 
fachlich berufenen Herren zuſammen, die nachherige gründliche Beſprechung 
wird in mehreren wichtigen Zeitungen und Zeitſchriften veröffentlicht. Der 
Singſtreit ſoll ein großer Fortſchritt werden zur Erhaltung unſerer wertvollen 
Volksgüter, das deutſche Lied, insbeſondere das edle Volkslied, ſoll wieder 
zu Ehren kommen. Alle, die Freude am jugendlichen Singen haben und 
ſeinen Wert erkennen, ſollen eine innere ju WEIHESIFEUDE erleben. Friſch 
auf, zum fröhlichen Sängerkrieg! 

Anmerkung der Schriftleitung : In der In derihkeribakt iſt wie beim legten Wett- 
fingen auch dieſes Jahr wieder unſer Obmann Prof. Max Klinger, Rumburg, vertreten. 

—_—ß HT — 

Zur Geſchichte der Lautentabulaturen. 
: Paul Henker, Prag. : (Fortſetzung). 

Die Stimmung der Laute war entweder von A aus, oder aud) von 
G, wobei die Quart-Terz-Quart-Stimmung feſtgehälten wurde. (Alſo: 
ADGNEAmd GC, FA,D, G: Daß der Bezug der Laute ein 
doppelter war, darf ich als bekannt vorausſetzen. » Wichtiger erſcheint es 
mir, aus der Doppelchörigkeit des Bezuges Schlüſſe auf den Anſchlag zu, 
ziehen. Habe ich auch in allen mir zu Gebote ſtehenden Werken ein 
mehr oder minder liebevolles Eingehen auf diejen leztgenannten Punkt 
gefunden, ſo iſt mir doch nirgends der an ſich fo einfache Gedankengang 
aufgefallen, Bezug und Anſchlag mit einander in Beziehung zu bringen. 
I< .muß vorausſchicken, daß mehr als dreiſtimmige Säße nur ſehr ſelten 
vorkommen, daß die alten Werke Vorſchriften über den Unſchlag ent- 
halten, dahingehend, daß nur Daumen, Zeiaer, Mittel- und Ringfinger 
zum Anjchlag verwendet werden dürfen. Darnac) übernimmt der Daumen 
die drei Baßjaiten, die andern Finger haben je eine Stimme zu ſpielen. 
Die techniſchen Ausdrücke find: das Schlagen, Streichen (nur. bei mehr 
als dreiltimmigen Säßen: Streiche durchaus mit dem Daumen), und 
das Zwicken. Unter dem Worte Schlagen und Streichen iſt wohl nichts 
anderes zu verſtehen, als die urſächliche Bedeutung des Schlagens (An- 
ſchlag) mit dem Daumen, wobei wohl ausſchließlich an einſtimmige Sätze 
und an Läufe gedacht werden kann. (Alſo.nur inbezug auf die Baßſaiten 
zu verwenden.) Das Durchſtreichen erklärt ſich von ſelbſt. Allein bei 

- dem Ausdrucke: „Zwicken“ glaube ich, daß man eine Beziehung zu der 
Doppelchörigkeit: finden. kann. Wenn wir uns einmal die Bewegung 
unſerer Finger beim Zwicken vor Augen halten, ſo werden wir ſehen, 
daß ſich Daumen und die übrigen Finger entgegenkommen, ſich in der 

  
  

 



  

    

  

Mitte ihres Weges treffen. Wenden wir dieſes Zwicken nun auf dem 
Inſtrumente an, ſo wird der Daumen eigentlich die Bewegung des   
Schlagens durchführen, während die anderen Spielfinger ein vom höchſten 
Tone nach abwärts gehendes Arpeggio erzeugen, das infolge ſeiner 
Schnelligkeit uns als ſolches nicht hörbar erſcheint. Bor allen Dingen 
wird durch die mehr „ſtreichelnde“ Bewegung ein ſanfterer, wenn ich 
ſagen darf: innerlicher Ton erzeugt, als dies beim Schlagen möglich iſt. 
Mir ſcheint dieſe, äußerlich betrachtet, geringfügige«Erklärung wertvoll 
genug, da ſie der heutigen Gitarriſtik, die das Herausziehen des Tones 
aus der Saite fordert, eigentlic) die Bekräftigung ihrer Unnahme erteilt, 
und allen anderen Annahmen, die Entgegengeſetztes fordern, die Spitze 
abbricht. Der Einwand, daß man eine ſolc<e Erklärung nur auf die 
doppelchörige Laute anwenden kann, dürfte ſich kaum durchſetzen können, 
da ein eingehender Verſuch auch auf der einfach beſpannten Gitarre die 
Richtigkeit dieſer Annahme beſtätigen wird. 

Da die Entwicklungsmöglichkeit des techniſchen Spiels durch die 
Verwendung des Plektrums nur behindert war, kam man ſehr bald vom 

- Gebrauch deſſelben ab. Die Folge davon war, daß ſich ein freierer 
durchgebildeterer Stil entwickeln Konnte, der auf die Kompoſition be- 

- fruchtend einwirken mußte. 
Anweiſungen für die linke Hand- waren dahingehend, daß der erſte 

Finger (Zeiger) auf den erſten Bund geſetzt wird, der zweite auf den 
nächſten uſw. Beim Lagenſpiel rutſchen alle Finger einfach auf den 
betreffenden Bund und der auf der jeweiligen Saite befindliche tiefſte 
Ton wurde wieder mit dem Zeiger, der nächſt höhere mit dem zweiten 
Finger uſw. gegriffen. Der Daumen durfte nicht verwendet werden. 

- Das Barre wurde vorgeſchrieben. 
Wie bereits oben geſagt und gezeigt, iſt die Tabulatur dem Lauten- 

halſe entnommen. Da das Screiben einer Partitur noch nicht erfunden 
war und bei allen anderen inſtrumentalen und vokalen Werken jede 
Stimme in einem eigenen Stimmbande verzeichnet werden mußte, kam 
man auf die Idee, die Griffe ſs aufzuſchreiben, als ſie zu nehmen waren.*) - 
Man ſchrieb alſo die durch die Bünde feſtgelegten Halbtonſtufen nicht 
wie bei anderen Injtrumenten in Notenzeichen auf einem Notenſyſtem auf, 
ſondern ſchrieb Buchſtaben, bezw. Zahlen fo nieder, daß die in Zeilen 
übereinanderjtehenden Tabulaturzeichen einen ganzen, mehrjtimmigen Sag’ 
darſtellten. Je nach der Zahl der Zeilen, die übereinanderjtanden, war 
dann der Sat, ein ein- zwei-, drei-, oder mehrſtimmiger. Rhythmiſche Zeichen 
(Tondauerzeichen) wurden über den Griffzeichen (denn ſolche waren die 
Buchſtaben) notiert. Sie wurden folgend dargeſtellt: Brevis “*>, Semi- 
brevis |, Minima |, Semiminima 7, Fufa F, Semifufa F. 

Mehrere einander er Semiminimen, oder kleinere Werte ver- 
einigte man bereits im 16. Jahrhundert miteinander im Form eines 
Gitters , 8: FFFFFEFFTM FA ulm. 

: Das Einzige, was eigentlich beharrlich durchgeführt wurde, waren die 
Taktſtriche (zum beſonderen Nutzen des Überſetzers, doch hat Attaignant 
niht immer Taktſtriche), die man ſonſt nicht verwendete, und die man 
dem Bilde der Bünde entnommen hatte. ; 

*) Tabulaturen gab es auch für andere Inſtrumente. 
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Die den Kompoſitionen vorgezeichneten Tempobezeichnungen find nicht 
Überall als ſolche zu betrachten. Go deutet das vielen Stücken Newfidlers 
vorgejeßte (| nur daraufhin, daß eine gerade Taktart folge und nicht 
eine dieſem Zeichen ſtreng entſprechende. 

Manche Komponiſten geben in ihren Tabulaturen Kreuze oder Sternchen 
an, die links von den Buchſtaben erſcheinen. (Manchmal auc<h über den 
Griffzeichen.) Das bedeutet, daß der Ton ſolange gehalten werden ſoll, 
als es die Handſtellung der Linken, bezw. die Klangmöglichkeit des 
Tones erlaubt. Es iſt dies das eigentliche punktum additionis aber mit - Zi 
dem Unterſchiede, daß eine beſtimmte Wertdauer des Tones nicht vorge- 
ſchrieben wird, ſondern dem Geſchmacke und Gehör des Spielers anheim- 
geſtellt bleibt. Gin Akkord bekam immer nur ein rhythmiſches Zeichen. War 
nun einem Buchſtaben aus dieſem Akkorde ein Kreuz vor oder Überge- 
ſtellt, ſo hieß das ſoviel, daß der durch den betreffenden Buchſtaben darge- 
ſtellte Ton um ſo viel länger ausgehalten werden ſoll, als es möglich iſt. Da- 
durc< wird das höchſte Ideal erreicht, das „Legatoſpiel“. Das Aushalten 
dieſes Tones beſchränkte ſich nicht nur auf den Takt, in dem das Kreuz 
verzeichnet war, ſondern konnte (immer die Klangmöglichkeit vorausge- 
ſetzt), auch in den nächſten Takt ſynkopiert werden. | 

Pauſen werden dargeſtellt, indem man den Raum unter einem 
rhythmiſchen Wertzeichen frei läßt, alſo nur ein wertbeſtimmendes aber 
kein Tonzeichen ſchrieb. Manchmal erſcheint an Stelle des leeren Raumes 
ein Strich. Wo. aber der muſikaliſche Zuſammenhang des Stückes durch 
das Schreiben einer Pauſe zerſtört würde, iſt nur das punktum additionis 
zu verſtehen. Das bei Newſidler im zweiten Teile ſeines Buches vorge- 
zeichnete punktum additionis (im erſten Takte des: „Der ander theyl 
des Alexander“) hat, ſoviel ſich aus ſeiner Schreibart erſehen läßt, jedoch 
nicht nur auf eine einzige Note, ſondern auf den ganzen Akkord Bezug. 
Ein hinter einem Tondauerzeichen verzeichneter Punkt bedeutet eine Ver- 
längerung des vorgezeichneten Notenwertes um die Hälfte des rhythmiſchen 
Zeichens. Da ſich dadurch das Bild der folgenden Noten nicht gerade 
klärt, ſondern im Gegenteil nur verwirrt, iſt es wohl klar, daß ein ſtreng ge- 

  treu überſetztes Notenbild nur ein gegen die einfachſten muſikaliſchen Ge- 
bräuche gerichtetes Erzeugnis darſtellt und geradezu unmöglich iſt. Regel 
iſt für den Übertrager, daß er erſt ein bis in die Einzelheiten genaues 
Bild der aufgezeichneten Tabulatur gibt, dann erſt kann er an ein ſinn- 
gemäßes Übertragen gehen, und hierbei iſt es noch immer ſehr fraglich, 
nach welchen Geſichtspunkten dieſe Arbeit zu erfolgen hat. Einige Über- 
feger wollen nur eine Übertragung als zu Recht beſtehend anerkennen, 
die in ein Syſtem gebracht wird, das, im Violin- und Baßſchlüſſel notiert, 
alſo eine Bearbeitung für das Klavier darſtellt. Dabei geben ſie, um den 
Eindruck der Doppelchörigkeit zu erwecken, den Baßtönen noch Begleit- 
oktaven bei. Andere übertragen nur im Violinſchlüſſel und bekommen 
dadurd) eine Übertragung für unfere heutige 6 jaitige, einchörige Gitarre, die 
natürlich ebenſowenig dem Klang<arakter der alten Laute gerecht wird, 
wie die erſte Art. Dennoch möchte ich ſie dort, wo ſie nicht wiſſenſchaftlichen, 
ſondern praktiſchen Zwecken dienen ſoll, der erſten vorziehen. Sie hat 
aber nod den einen weiteren Mangel, daß alles eine Oktave tiefer er- 
klingt, als es geſchrieben erſcheint. 

  

  

  

H



    

  

5 a 

- Wenn ich-im Folgenden dennoch der letzten Methode nachgehe, ſo 
hat das ſeinen Grund darin, daß die Übertragung (wie ja der geſamte 

- dargebrachte Stoff), für die praktiſch ſich betätigenden Muſiker gedacht 
iſt, alſo in erſter Linie für Gitarriſten (nur anregend), und erſt in 
zweiter Linie für die, die ſich. mit der Gitarre (natürlich auch einchörigen 
Laute) nicht als praktiſche, ſondern als theoretiſche Muſiker beſchäftigen. 

Alle Fingerſätze ſind den Originalen getreu entnommen, wo keine 
Fingerſäte angegeben wurden, ſind auch in den Originalen keine vor- 
handen. Um weiter keinen einſeitigen perſönlichen Standpunkt bei den 
Übertragungen vorzukehren, habe ich nad) jeder eigenen Aufitellung die 
mir erreichbaren, bereits erſchienenen Übertragungen zu Rate gezogen, 
und wo ich meine Anſicht mit den ſchon beſtehenden nicht decken konnte, 
wurde dies ausdrücklich vermerkt.*) (Fortſetzung folgt). 

<=ZzG2. 

Sranz Angerer. | 
Am 16. Feber wurde in Wien der Neſtor der Wiener Gitarriſtik 

im Baumgartner Friedhof der Erde übergeben. Mit ihm ging ein 
Stück Tradition aus der ehrſamen Gitarrenmacherzunft und aus einer 
Zeit, da noch ihreg roßen Vorbilder Staufer, Scherzer, Schenk lebten, . . . 
Franz Angerer, ein geſchägter Muſiker und geſchickter Gitarrenmacher, 
war am 20. Jänner 1851 geboren, wurde Schüler von Ferdinand 
und Leopold Feilenreiter. Sein Gitarrenlehrer war Peters-Fiſcher. 
Vierundzwanzigjährig verließ er auf Jahre ſeine Urbeitsſtätte, um 
unter Johann Schrammel und ſeinen Nachfolgern auf Reiſen zu 
gehen. Erſt 1885 machte er ſich ſelbſtändig. Seine erſte Werkſtatt be- 
fand fi) in Wien am Henriettenplag. In den Jahren 1888 bis 1910 
wirkte Angerer nach Joſef Dubetz als Gitarriſt an der Wiener Hofoper 
und ſtellvertretend für Joſef Krempl im Burgtheaterorcheſter. Gern er- 
zählte der ſtattliche Greis von markantem Körperbau, mit ſeinem ruhigen, 
tiefen Baß von den großen Bekanntſchaften ſeiner Jugend, von jeinem 
fröhlichen Treiben als luftiger, luftiger Schrammelmufikus. Ein Jahr 
vor feinem Tode erlebte er noch die Freude, ſeine urwüchſigen Schrammel- 
Lieder und Tänze für zwei Geigen, Handharmonika und Gitarre von 
dem rührigen Wiener Verleger Anton Goll gedruckt zu jehen. 

LAST 

Die Löſung des akuſtiſchen Problems 
im Konzertſaal. ; 

Widerhall, Tondichtung und-Tonüberdeckung, dieſe ärgſten Feinde' der 
Klangwirkung eines Konzertſaales unſchädlich zu machen, war bisher nod) 
nicht gelungen. Bemerkenswerte Verſuche, die eine Luckenwalder Piano- 
fortefabrik durch. den Urchitekten C. Rave (Berlin-Grunewald) ausführen 

*) In einer der nächſten Notenbeilagen werden wir einige ſolcher Übertragungen 
bringen.



  
  

ließ, führten zu verheißungsvollen Ergebniſſen, die jezt in dem vom ge- 
nannten Architekten erbauten Kammermuſikſaal der Firma ihre Beſtäti- 
gung fanden. Gelegentlich eines Konzertes, das der Intendant der Staats- 
oper Max von Schillings, Frau Gertrud Bindernagel (Staatsoper)' und 
Profeſſor Egon Petrie zur Einweihung des Kammermuſikſaales gaben, 
hatten die Muſikreferenten der führenden Berliner Zeitungen Gelegenheit, 
ſich von der. reſtlos gelungenen Löſung des Problems zu überzeugen. 
Durc< Scallführung und ſtärkſte Heranziehung der Reſonanzwellen iſt 
nicht nur jede Tilgung verhindert, ſondern eine derartige Schallverſtärkung 
erzielt, daß der Klang einer Laute ſaalfüllend wirkt: „Anderſeits Konnte 
feſtgeſtellt werden, daß der Knall eines Piſtolenſchuſſes, die härteſte Be- 
laſtungsprobe, keinen Widerhall weckt. Die Tonbildung beim Singen und 
Sprechen iſt vollſtändig frei und unbehindert, ein Beweis, daß jeder 
Schallrückwurf unſchädlich gemacht iſt. Auch die bekannte Tatſache, daß 
Säle. mit hervorragend guter Akuſtik hohe Anforderungen an die Qua- 
lität der Künſtler und ihre Inſtrumente ſtellen, hat ſic aufs neue be- 

- ſtätigt. Der etwa 500 Hörer aufnehmende Saal dürfte zu den beſten 
der wenigen guten Konzertſäle überhaupt gehören. Es iſt ein erfreuliches 
Zeichen, daß auch auf dieſem faſt hoffnungsloſen Gebiete deutſche Tatkraft 
und. deutſche Intelligenz den entſcheidenden Erfolg herbeiführten. 

<zu 

Die Gitarrenlieder Karl Maria v. Weber's. 
- In der „Mähriſchen Lehrerzeitung“ ſchreibt H. W.: 
Karl Waria von Weber ſchrieb u. a. auc< „Gitarrelieder“, Sie 

wurden von Ludwig Karl Mayer ausgewählt und find herausgegeben 
und eingehend als eigenes Bändchen in den „Stundenbüchern“ beſprochen. 
Gleich mit der Einleitung hat Mayer Recht: „K. M. v. Weber teilt das 
Schickſal der meiſten Großen im Reiche der Töne, berühmt zu ſein, mit der 
Krone der Unſterblichkeit gekrönt, dem Namen nach allen bekannt, aber nur von 
den allerwenigſten in der Geſamtheit ſeiner Werke gekannt. Den „Freiſchütz“ 
kennt jedermann, Webers andere Opern nur einen Teil des geiſtigen All- 
deutſchland, ſeine befeuernden völkiſchen Chöre ſind auc< bekannt, allenfalls 
no ſeine „Aufforderung zum Tanz“, die übrigen Werke für Flügel beſchränken 
fih aber ſchon auf einen kleinen 'Anhängerkreis. „Die Lieder mögen für 
ih ſelbſt ſprechen.“ Der Zweck dieſer Sammlung ſoll ſein, weitere Kreiſe 
wieder einmal mit zu Unrecht vergeſſenen Werken K. M. v. Webers be- 
kanntzumachen und gleichzeitig die immer zahlreicher werdenden Freunde der 
Gitarre auf künſtleriſch wertvolle, aus echt deutſchem Geiſte geborene 
Literatur für ihr Inſtrument hinzuweiſen.“ Dieſen Worten Mayers 13 
ſic) der. Beurteiler des Buches vollinhaltlich an. 
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Micolo Paganini 
feine Beziehungen zur Gitarre). 

Wer hätte nicht von Paganini gehört ? Zunge und Feder wettsitenieh. 
ſeine wundervollen Leiſtungen und ſein außergewöhnliches Genie zu preiſen. 
Das Aufſehen, welches er in ganz Europa mit ſeinem unübertrefflichen 
Violinſpiele hervorrief, hat ſeines gleichen in der Muſikgeſchichte niht. 

Obſchon eine ganze Literatur über dieſen Künſtler vorhanden iſt, ſo findet 
ſich darin doch nur wenig von deſſen Vorliebe zur Gitarre und Mandoline 
und ſeiner Meiſterſchaft auch auf dieſen Inſtrumenten. Und gerade Paganinis - 
Vertrautheit mit Wandoline und Gitarre haben ſo vorteilhaft auf ſein Violin- 
ſpiel eingewirkt, daß er den Vorrang unter allen Geigenkünſtlern - ſeiner 
Zeit behaupten konnte. Als Kind erhielt P. zuerſt Wandolinen-Unterricht 
von ſeinem Vater und darauf von G. Servetto und Coſta Unterweiſung im 
Violinſpiele. Mit 8 Jahren komponierte P. ſeine erſte Biolinſonate. 
Aleſſandro Rolla, ein ausgezeichneter Violin- und Gitarre-Virtuoſe in Parma 
war hierauf Paganinis Lehrer. “ Wit 15 Jahren tritt P. ſchon mit glänzendem 
Erfolge auf dem Muſikfeſte zu Lucca auf und bereiſt ganz Italien, Überall 
bewundert und gefeiert. GEine Dame der Ariſtokratie, welche leidenſchäftlich 
Gitarre. ſpielt, lud den jugendlichen Virtuoſen zu ſich auf ihr Schloß, und 
Paganini widmete ſich dort während 3 Jahren eifrigſt dem Studium der 
Gitarre, ſodaß er auch auf dieſem Inſtrumente Meiſter wurde. Paganini - 
liebte die Gitarre ſo ſehr, daß er zu faſt allen feinen Kom- 
poſitionen für Violine eigene Gitarrebegleitungen ſ<rieb. 
Während P. das Gitarreſpiel ſtudierte, gab er ſeine 12 Sonaten für. Violine 
und Gitarre heraus op. 2 und 3 (Ricordi, Mailand und Richault, Paris). 
Dann ae er 6 große Quartette für Violine, Viola, Gitarre und: Cello 
op. 4 und 5. Ferner ſchrieb er feine „Variazioni di Bravura“ für Violine 
und Gitarre. Das Manuſkript von 60 Variationen in allen Tonarten über 
das Lied „Barucaba“ für Violine und Gitarre wurden nach ſeinem Tode 
vorgefunden. Paganinis berühmteſter Schüler war Camillo Sivori. | Dieſer 
ſtudierte Violine und Gitarre unter Maeſtro Reſtano, und Paganini fand 
ſoviel Gefallen an deſſen. Talent, daß er ihm nicht nur Violinlektionen gab, 
ſondern 6 Sonaten und ein Concertino für Violine, Gitarre und Cello: zu 
dem Zwecke ſchrieb, um ſie mit Sivori und Freunden auszuführen. Dabei 
ſpielte Paganini die Gitarre. E03 

Die folgenden Reifen Paganinis glichen einem Triumpfzuge. - Ein 
Berliner Kritiker bezeichnet ihn als Wundermann, gegen deijen Leiſtungen 
alles bisher von den beiten Geigern Gebotene Kinderſpiel geweſen ſei 143 

Derſelbe Berichterſtatter erzählt, daß Paganini 3. B. auf einer Saite 
eine Melodie ſoſtenuto vortrug, während er gleichzeitig auf der nächſten 
Saite ein. fortgeſetztes Trempolo und auf der 4. Saite dazu ein Pizzicato 
wie auf der Gitarre produzierte, ſo daß er auf einem Inſtrumente, eine 
Kombination von Geige, Mandoline und Gitarre zuſtande brachte. M. Guhr, 
ein guter Violinſpieler und intimer Freund Paganinis erklärt. die: Über: 
legenheit des Meiſters über alle anderen Violinvirtuoſen dadurc<, - däß cer 
Ts -allein Geigenkünſtler, ſondern auc< vorzüglicher Mandolinen*-z;und 

  

» Aus den Augsburger Mitteilungen vom Jahre 1907, Nr. 7. 

Er;    



  

  

  

ne 20 — 

Gitarrenfpieler war und die Reize der beiden letzteren Inſtrumente auf die 
Violine zu übertragen verſtand. Sehr befreundet war Paganini auch mit 
dem Gikarre-Birituoſen L. Legnani, in deſſen Begleitung er ebenfalls 
längere Konzertreiſen ausführte. Als PB. ſeine Villa bei Parma bezog, ud 
er. Legnani zu ſich und ſie ſpielten dort längere Zeit Baganinis Kompoſitionen 
zuſammen. Im Oktober 1836 gaben ſie ein gemeinſames Konzert in Parma, 
es folgten zahlreiche Konzerte derſelben in Norditalien, darunter in Turin 
im Juni 1837 zu Gunſten der Armen. Hierauf gingen ſie nac< Paris. 
Dort begann das tückiſche Halsleiden Paganinis, zu deſſen Linderung er 

- Warſeille und ſchließlich Nizza aufſuchte. Dieſer größter aller Geigenkünſtler 
ſtarb im Alter von 56 Jahren am 27. Mai 1840. 

Die 12 Sonaten op. 2 und 3 und die Variazioni di Bravura für. 
Violine und Gitarre ſind im Verlage von G. Ricordi & Cie., Mailand 
und, Leipzig, no zu haben. 

me > - 

; - Ernſt Gottlieb Baron: 
Unterſuchung des Inſtrumentes der Lauten. 

““ Kapitel: „über die Wirkung des Lautenſpieles“. 

Cranzius lib. 5. Daniae. cap. 3 und Claus Magnus erzählen eine 
gar ſonderbare Wirkung von unſerem Inſtrument, nämlich daß Ericus IIl. 
von. Dänemark wäre durch deſſen Kraft in eine ſolche Raſerei geſetzt 
worden, daß er viele Mordtaten begangen. Der Künſtler, der ſolc<hes 
zuwege gebracht, wird zwar nicht genannt, aber doch dieſes dabei erinnert, 
daß er alles, deſſen. er ſich gerühmt, auch wirklich ins Werk gerichtet 
hätte, weil er vorgab: Er wollte die Freudigen traurig, die Traurigen 
fröhlich, die Erzürneten ſanftmütig, und die Sanftmütigen raſend machen. 
Ein König, der das Lob hinterlaſſen, daß er von Natur gütig und 
ſanftmütig, und zu keiner Grauſamkeit geneigt, muß das Reich ſeinem 
Sohne hinterlaſſen, er aber in das gelobte Land ziehen, nac< der dama- 
ligen Mode ſeine Sünden zu büßen, welche er durch dieſe Tat begangen 
hatte, welches ſehr bedenklich iſt. Hirckerus macht ſich darüber allerlei Gedan- 
ken, bald wilt.er die Urſache dem Teufel zuſchreiben, bald aber ſich überreden, 
daß der bekannte Künſtler die Wirkung, die die Muſik, oder ſein In- 
ftrument bei dem Könige tun würde, jchon gewußt hätte, und er aus 
Furcht, übel gehalten zu werden: Ich meines teils zweifle ſehr daran, ob 
die Kunſt. des Affecten zubewegen, und zwar mit dieſen Inſtrumente 
ſchon in dem kalten Norden, zu einer ſolchen Zeit ſollte geſtiegen ſein, 
da no< alles hin und wieder iſt ſchlecht beſtellt geweſen; doc< will ich 

. nicht negieren, als könnte die Muſik nicht dann und wann was außer- 
ordentliches wirken. Von den Wenſchen, welche von den Tarantuln ge- 
biſſen, will jetzt nichts gedenken, weil dieſes gar zu bekannt iſt, und 
andere Urſachen hat: Von dem Heimweh der Schweizer aber ſagen die 
Breſſlaniſchen Medici, daß auch ſolches durch eine gewiſſe Melodie könnte 
verurſachet werden. Weil ich nun dieſe Melodie geſehen und befunden, 
daß es einem Kuh-Hirten-Liede ähnlich ſieht, ſo kann es gar wohl jein, 
daß die ungemeine Liebe zu ihrem Vaterlande das Andenken ihrer 
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Handtierung, welches gemeiniglich Viehzucht iſt,: deſſen ſie durch gedachte 

. Melodie wieder erinnert werden, fie dahin bringt, auf dem Objecto zu 
haften, von luſtigen Dingen ab, und iin eine ſc<were Sehnſucht verfallen. 
Ein jeder Menſch hat in ſeiner Natur Freud und Traurigkeit, doch einer 
mehr als der andere, und werden ſolche Affecten auch nach Beſchaffenheit 
der Obejectorum mehr und weniger rege, und iſt es ſo wohl möglich, daß 

„einen die übermäßige Freude als Traurigkeit, eines ſoviel als das andere 
ſchaden kann. Ein jedes Saiteninſtrument hat die Kraft, die Luft zu 
bewegen, und die von ihrer Bewegung harmoniſche Luft, an das Tympanum 
oder Ohrhäutlein per modum undulatorium zu treiben, dadurc ſie denen. 

- Nerven, und folglich denen Lebensgeiſtern cummuniret wird; aber einen 
dadurch von ſeiner vernünftigen Seele zu bringen, iſt etwas ſchwer zu 

. glauben, obgleich ein gelehrter Engländer Robertus Douth.oder South, 
wie er von andern genannt wird in ſeiner Muſik incantante oder 
Poemate, hiervon ebenfalls von einem. gedacht, welcher durch die Muſik 
in ſolche Raſerei geraten, daß uuch faſt der Künſtler, welcher ſein In- 
ſtrument geſpielt, des Lebens nicht ſicher geweſen, uns ſolches bereden 
will. So viel iſt wohl gewiß, daß wenn man auf einem Inſtrumente 
in die Chromatie hinein geht, es nicht anders ſein kann, als daß durch 
ſo eine langſame und herbe Bewegung, die Lebensgeiſter eingeſchläfert 
und per conſequenz die Circulation des Geblütes, in einer ſonſt ſchnellen 
Bewegung gleichſam ein wenig gehemmt, angehalten und zu einer ernſt- 
haften Aufmerkſamkeit gebracht werden; wo aber die Luft geſchwinder 
durch den Ton fortgetrieben wird, auch ein Menſc< mehr Munterkeit als 
ſonſt empfinden muß, zumal man ſinnlichen Dingen auch viel von äußer- 
lichen Objectis dependiert. ; 4 (Fortſezung folgt). . 

ee 

Ortsgruppenberichte. 
Brünn. Es liegt im Intereſſe unſerer Sache, daß ſich die Mitglieder 

auch außerhalb der Ortsgruppen betätigen. Daß fie dies mit! Erfolg tun 
können, beweiſt ein Bericht über den dritten Volkslieder-.und Hausmufik- 
abend des Brünner Männergeſangvereins „Liederfreunde“, der am 3. April d. J.. 
ſtattfand und bei welchem die Miglieder der Brünner Ortsgruppe, Rudolf 
und Otto Paſſek, Küffner's Notturno für Flöte, Geige und Gitarre, hierauf 
Küffner's Romanze für Flöte und Gitarre, dann Carulli's Andante und 

- Allegretto für 2 Gitarren und ſchließlich Cottin's Walzer „Les ondines“ (Die 
Nixen) zu Gehör brachten. Die Kritik hebt hervor, daß die Genannten für 
ihre prächtige Leiſtung mit ſtürmiſchem Beifall ausgezeichnet -wurden. 

Am 5. April I. I. fang wieder Fritz Czernuſ<ka im Rahmen eines 
vom Deutſchen Bau- und Hauskaufvereines Feldsberg zu Gunſten. des 
Deutſchen Hauses in Feldsberg veranſtalteten Konzertes Lieder zux Gitarre. 
Mie immer, jo gewann auc diesmal Czernuſchka die Herzen der Zuhörer 
im Sturme. 

Die Ortsgruppenmitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
der Ferien wegen der Spielbetrieb in den Monaten Juni, Juli und Auguſt -ein-- 
geſtellt wird. Der erſte Übungsabend nach den Ferien findet am 3. September d. J. 

 



dr 

. Jtätt. Da dann mit den Proben für das große Herbſtkonzert jofort begonnen 
wird, müſſen 'die Brünner Mitglieder an allen Übungsabenden teilnehmen. - 
Es können Witglieder, die erſt bei den lezten Proben erſcheinen, nicht mit- 
wirken. Während der Ferien vereinigen ſich die Mitglieder nach Tunlichkeit 
zu kleinen odder größeren Spielergemeinſchaften in privatem Kreiſe. 

%. Brünn. 'Familienabend. Am 13. April l. J. veranſtaltete“ die 
Ortsgruppe Brünn in der Großen Kneipſtube des Brünner Deutſchen Hauſes 
einen Familienabend mit nachſtehender Vortragsfolge: 1. Gitarrechor: 
(16 Gitarren. Leitung: Guſtav Spatſchek). Schmid-Kayſer: Sinfonietta. 
2. Gitarrenduos: (Wilhelm und Mimi Leger). Petoletti: Divertiſſement. 
3. Lieder zur Gitarre: (Fritz Czernuſchka). W. Hüttl: Schöne Junitage. 
W. Hüttl: Lied des Zigeunerknaben. 4. Gitarrequartett- (I. Terz: = 
F- Czernuſchka, Il. Terz: G. Spatſchek, Prim: W. Lener, Quintobaß : F. Mikſch). ° EU 
Darr: Marſch, Czernuſchka: Allegretto. 5. Gitarrechor: (16 Gitarren. a 
Leitung: Guſtav Spatſchek). Albert: Ländler. 6. Lieder zur Gitarre: 
(Fritz Gzernufhka). Maier-Steinegg: Der Mönd Waltramus. W. Hüttl: : | 
Ging über Land ein ſtolzer Mann. 7. Heitere Vorträge: (Ing. Franz ge 
Schwab). : | 

' Sämtliche Vorträge wurden in tadelloſer Weiſe zu Gehör gebracht und 3 | 
ernteten reichen Beifall. Beſondere Erwähnung verdient Czernuſchka's Allegrotto 
für Gitarrenquartett, das ausnehmend gut gefiel und neuerlich Zeugnis x | 
von den beſonderen Fähigkeiten des Komponiſten ablegte. Zweiter Spiel- ' 1 
leiter Spatſchek hat ſich um den Gitarrenc<hor beſondere Verdienſte erworben. el 
Der Genannte fand fi) aber auch durch den einwandfreien Vortrag der = 
Chöre belohnt.“ Hervorzuheben wäre noch die Darbietung des Geſchwiſter- ; 
paares Leger. Der immerhin nicht leichten Aufgabe entledigten ſich die beiden 
mit Sicherheit. Allen Mitwirkenden ſei beſtens gedankt. Beſonders danken 
wir Herrn Ing. Schwab, der den heiteren Teil der Vortragsfolge allein be- 
ſorgte. Der ſtürmiſche Beifall bewies ihm, daß ſeine köſtlichen Darbietungen 

K
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dankbar aufgenommen wurden. ; DP 
Prag. (Rückblik). Am 25. Nebelmond 1923 hielt die Ortsgruppe | 

Prag in ihrem Vereinsheim ihre Hauptverſammlung ab. Aach der Begrüßung a 
durch den ' Obmann Herrn Paul Henker, gab Obmann-Stellvertreter Herr. 
Richard’ Paulus einen Bericht über die Kafjagebahrung der Ortsgruppe und 
einen ſolchen, der die Tätigkeit der Ortsgruppe im lezten Vereinsjahr behandelte. 

- Aus. dem Käſſaberichte war zu erſehen, daß die der Ortsgruppe zur 
Verfügung“ſtehenden Gelder bis auf einen kaum nennenswerten Betrag, 
aufgebraucht waren. Der Tätigkeitsbericht zeigt uns, daß die Spieltätigkeit 
zu Beginn des Vereinsjahres 1923 eine zufriedenſtellende war. Die Spiel- 
abende "waren ſtets gut beſucht, ein Lehrkurs verſuchsweiſe durchgeführt. 
Gegen Mitte des Jahres konnte infolge unliebſamer Zwiſchenfälle die Tätig- 
keit der Spielgemeinde nicht in beadhjfichtigter Weiſe weitergeführt werden. 
Ausgleihend fanden jedoch jeden Sonntagnahmittag Zuſammenkünfte der 
Spieler“ ſtatt, in’ denen der Übungsftoff der einzelnen Spielabende genauer 
durchgearbeitet “wurde. Unferem nimmermüden Herrn Paulus kommt in 
erſter Linie der Dank zu, daß in dieſem Zeitraum die Ortsgruppe Prag er- 
halten ‚blieb. Er war es, der das kleine Häuflein der wenigen Getreuen ſtets 
zu ‚neuer Tätigkeit anregte und uns nach Verlauf der Spielferien einen 
arbeitswilligen- Nachwuchs zuführte. - 
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Die nunmehr vorgenommene Wahl der: neuen AUmtswalter ergab Herrn- 
Richard Paulus als Obmann, Herrn Hugo Drechfel als Obmann-Gtellvertreter 
und Kaſſawart, Herrn Karl Stengl als Schriftwart, Frau Irmgard Paulus 
als Bücherwart, Herrn Edmund Gebauer. und Herrn Franz - Krbalek als 
Beiräte. Spielleitung Herr Paul Ullrich. Die Erfahrungen der letzten Jahre 
brachten uns den Beweis, daß eine Ortsgruppe nur dann zufriedenſtellend 
arbeiten kann, wenn auch ihre Bücher ſtets in Ordnung gehalten werden. 
Dieſe Erkenntnis veranlaßte uns, eine Umſtellung der Buchführung auf 
einfacher, praktiſcher Grundlage durchzuführen. Erſt dann war reſtlos die 
Gelegenheit geboten, ſich der muſikaliſchen Weiterentwicklung in allen. Teilen 
widmen zu können. Zur Vervollftändigung des vorhandenen Notenmaterials 
wurden verſchiedene neue Werke angekauft. ; 

1924. Mit Beginn des neuen Bereinsjahres waren die Spielaheibe 
von durc<ſc<nittlich 10 bis 12 Spielern beſucht. Zur Weiterbildung der 
ſchwächeren und mittleren Spieler wurde zumeiſt Zuſammenſpiel gepflegt. 
In den letzten Monaten wurde der Verwendung der Gitarre in der Kammer- 
muſik beſondere Berückſichtigung im Spielplan zugeteilt. So hatte die Orts- 
gruppe an ihren Spielabenden als Gäfte und Mitwirkende einige Herren 
des Prager Konſervatoriums. Herr Paul Schober, Abſolvent der Meiſter- 
klaſſe des Profeſſor Marteau, beſuchte uns an einem Spielabende und brachte 
das Violin- und Gitarre-Duo von Graguani Op. 8 (Violine Herr Schober, 
Gitarre Herr Gebauer) zum Vortrag. Die Schwierigkeiten des von Herrn 
Gebauer meiſterhaft geſpielten Gitarreparts wurde von ihm mit Leichtigkeit 
überwunden. Gein Spiel rief großen Beifall fowohl bei Herrn Schober ſelbſt, 
als auch bei den anderen Herren (Schüler des Profejfors Schwejda) hervor. 
Des öfteren beſuchten uns nun die letztgenannten Herren und wurden weitere 
Kompoſitionen für Violine und Gitarre u. a. Boccherini, Paganini und dgl. 
zum Vortrag gebracht. 

Anfang Juni beabſichtigen wir im Rahmen eines Hauskonzertes unter 
freundlicher Mitwirkung von Abſolventen der Prager Muſikakademie vor. 
geladenen Gäſten zu ſpielen und die weitere Öffentlichkeit auf unſere Ziele 
aufmerkſam zu machen, der Gitarre die ihre gebührende Stellung in der 
Kammer.:nuſik ſichern. : 

In allerlegter Zeit gelang es durch: Sammlung unter den Mitgliedern 
und Freunden Unſerer Ortsgruppe, den Betrag aufzubringen, um für die 
Spielgemeinde eine Quintobaßgitarre anzukaufen. Dieſes Inſtrument in der 

Meiſterwerkſtätte Franz Hirſch, Schönbach, gebaut, langte vor wenigen Tagen 
ein. Daß Herr Hirſch auch dieſe Beſtellung zu unſerer vollſten Zufriedenheit 
ausführte, braucht wohl hier nicht beſonders hervorgehoben zu werden. | 

In der Ortsgruppe befinden ſich außer weiteren guten Gitarren und 
Lauten zwei Terzgitarren aus der gleichen Werkſtatt und. ſcheint die ern, 
bedingung „gute Inſtrumente für gute Muſik", erfüllt. 

Prag, im Oſtermond 1924. 
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Anzeigen in den Bundesmitteilungen haben aröhlen am 

Drum von Max Großmann, Seifhennersdorf i. Sa. 
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- Mitteilung der Schriftleitung. 
Leider kann die zu dieſem Heft gehörige Notenbeilage nicht beigelegt werden, da die- 

fetbe durch die argen Mißſtände in der Vervielfältigungsenftalt nicht fertiggeſtellt wurden. 
= Sie Notenbeilagen werden ab Heft 3 des Jahrganges in einer anderen Druckerei 

ee und iſt für ein ſicheres Erſcheinen Sorge getragen. | 
  

... Im nächſten Heft. beginnen wir mit der Veröffentlichung einer en haare 
„Das deutſche Volkslied als Spiegel des deutſchen Volkscharakters" von Prof. Dr. Fexr- 
dinand Meiniger. In einem der nächſten Hefte wird Prof. Wax Klinger die von Anton 
Winkler, Prag, begonnene Aufſatzfolge „Harmonielehre auf phyſikaliſcher Grundlage“ 

er 
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Sign  Heueinreihungen. eingereiht 
1609. Kreußer, ineten nie 2 Ne rn. er nn. ah 
1610 Hüttl, Malter: Gavotte . . en) 
1611 Sor, F.. Op. 46. Mouvement di Valse (Duo) . ee 
1612 Biſchoff, Seinz. 1. Partita im alten Stil. . > 0 0 O 
1613 Küffner, ZJ. . Op. 49. Serenade (Flöte und Gitarre) et 
1614 -Czernuſchka, Friz. Moderato. Kleine Ballade . . . . 2b 
1615. Marella, I. B. Suite (Duo) . . re 
1616 Egler, Ludwig. 3 Lieder (Duette mit 2 Lauten) ech 
1617 Wirth, Fr., Schulz, WM. Präludium, Sarabande . . . . 2b 
1618 Gojte, Nap. Andante, Nocturne, Walzr . . . . ... 2b 
1619 Sor, Ferd. Kleine Übungen (Präludien) er . 2a, b 

5 An den 

| „Bund Deutſcher Gifarren- und Laufenfpieler 
. in der Tiechoflowakei 

 Gejchäfisitelle: Warnsdorf 1078. 

Sch habe die Abſicht, dem Bunde Deutſcher Gitarren- und 

Bann teler beizutreten und erſuche um Zuſendung der Saßzungen 
des Vereins ſowie eines Beitritts-Erklärungsſcheines.. 

. "Dieſe Unfrage iſt für mich unverbindlich, doh verpflichte ich mich, 

die Saßungen, für den Fall als ich nicht Mitglied werde, entweder zu 

vezahlen (mit Poſtgeld 2 Ke) oder dieſelben poſtfrei- zurückzuſenden. 

  

mean eg 

Sland ter rer 2 een a SEREN ZEA = 

a ee 
Deutlich ſchreiben! 

5 ; Abtrennen und im Briefumſchlag als Druckſache an obige Anſchrift ſenden. 
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Spaniſche Gifarremuſik 

   
    

- Große Ausw ahl der berühmfen Gifarre- -Compofisionen. von | ; 

Tarrega, Forfea, Liobet, 
UiAas, Lano, Mafallano, 

CW u. a. 

: | Anſichisjendungen gern. .*, Teilzahlungen bereitwilligſt. 
; 

) Carl Haslinger, WienT 
Tudjlauben 1 a Tuchlauben 11 

    

Sp ezialgeſ läſt a Gifarremufik / 
in Tr rn FD ae 

Zeitſchrift für die Ditarre 
Begründet und geleitet von Dr. Joſef Zuth. ; 

- Erſcheint 8 mal im Jahre. Jahresbezugspreis Re 23,—. 

HAUSMWUSIK->» Runftblätter - 

Derausgegeben von Berlag der „Seitſchriſt für die Gitarre“ 1 

Wien 5, Saurenzgaje 4. 

  

  

        
    
      

  

4 eg len aus nee een a une | Saiten] chachtelm Bee Entwiten. Schrau 
; für Geſchenke. =- Gefl. Anfragen an 

Akadem. Bildhauer Dio. Riedel, Sf. Georgenthal v.Warnsdorf | 
rl Enger 

    
   

  

  

   

    

      

  

) /Solv- Gitarren 
y 

Ko Ninndner‘ u. Wiener TOtHginae | 

Modellen. 2 Erſtklaſſige Saiten. 

        

   



  

den, feinfte Arbeit. Preis einfchließl. 

„mit ſtarkem, lautenähnlichen Klang, 

  

        

      

    

   
   

  

      

           

Alle Gitarrefisten 
ſowie die geſamte Fachliteratur u. Berlagswerke des Bundes 

und anderer Fachvereinigungen liefert raſch und billigſt 

Buchhandlung Hans Anner, Warnsdorf 
Für Mitglieder des Bundes werden die gleichen Vorzugsbedingungen aufrecht 

eh die früher die Gefchäftsitelle des Bundes bot. 

jola da Cana 
Konzert-Inſtrument, wundervoll. Ton, | Leipzig 

   

  

  

  

Ebenholz-Griffbrett mit Neuſilberbün= R 

Volksausgabe Heft 6-7. 

MAX KLINGER 

er _ / Walzer 
Eine Gifarre für Gitarre- Solo. 

5 TEN 

(Wappenform), gebaut von Sr. Hirſch, = 
Shönba, Meiſter=Inſtrument, EE 

großer Kiſte 890 Kc. 

Anfragen leitet die Bundes-Gejchäfts: 
ſtelle weiter unter Zeichen „Gelegen- 
heitskauf“. 
  

  

  

  preiswert abzugeben. Preis 0,60 G.-M., ca. 4,80 Kc. 
Anfragen an Prof. Sranz Klinger, |N ZU beziehen durc< jede 
Reichenberg, Bahnhofſtraße 28. gute Buchhandlung. 
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       x x
 Eine große Unzahl 

== werfvoller Gifarrenofen == 
ganz neu, vollſtändig unbenüßt, ſind umſtände- 
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“ balber billig zu verkaufen. Z 
py Sololiteratur von Albert, Carulli, Merk, Sor, Meier, Diabelli, x 
2 Giuliani, ebenſo Werke für 2, 3 und 4 Gitarren, ſowie | 

x
 

YO
 

G
O
O
 Kammermuſik und Lieder von Ruch, Pfiſter, Duis, 

Summer, Janiczek (Henſel). 
Ausführliches Verzeichnis gegen 1 KT in Marken. 

Zuſchriften leitet die Gejchäftsitelfe weiter unter „Gelegenheitskauf.“ 
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